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(Sift gelefen 311 haben, bie etferne 3ungfrau fiel mir ein,
aber all bas roaren oiel 3U milbe Oobesarten für biefes
©Seib! Wur jefet nicht erfdjtoacben! ïodfte es in mir, micb

rächen, fie 3U Oobe peinigen, roie He mich tangfam in Stüde
gefoltert bat. —

„©Sillft bu ein (Sias ©Bein, Wwta?" frug grau Süppi,
bie erfdjroden aufgeftanben mar, „bu ficfjft fd)Ied)t aus!"

Wis ich enblidj ihre grage oerftanben batte, börte icb

nur nocb mein eigenes Sachen — fo müffen 3rrfinnige lachen

— unb bann taumelte ich meiner ©Bofmung 3U.

Oort tarn bie ©Birtin, als ich meine ©ammertür auf»

fdjlojf unb gab mir einen ©rief. ©iner 00m ©eridji babe

ihn gebraut, ©s mar bie 3eugenoorIabung im ©ro3eh
©arbelli=£)üppi für ©tontag früh um jebn. |>eute batten
mir greitag. 3d) [ab nach ber Hbr. Wod) mar Seit, um oor
Oifd) eine Stunbe ins ©efdjäft 311 geben, gort unter ©ten»

fchen, nur jeht nicht allein bleiben; bie ©tafdjine treten,
ïeinen Stid) auslaffen, nur nidlt beuten, nicht roahnfinnig
merben, bamit id) nid)f eingefperrt mürbe, bamit id) meine

Wache nehmen tonnte! 3d) ging unb nähte über bie ©tittags»
paufe, um bas ©lerfäumte nad)3ubolen unb bis in ben Wbenb,
bis in bie Wad)t hinein. (gortfehung folgt.)

Das Schicksals-Quartett. (Fortsetzung.)

Eine Brahms-Novelle von Stephan Georgi.

©Iara! ©om erften Sage an aufgeteimt, mud)s in 3o»
bannes eine alles überragenbe Verehrung für biefe ieltene
grau auf, bie mit ©ipfelleiftungen burchfühltefter ©unft
ihrem fternenhohen ©eruf nachging, mit milber Sehens»
meisbeit ihren häuslichen ©reis erfüllte unb bariiber hinaus
immer 3eit faub, ben iungen ©aft mit liebeoolter 5UlütterIi<h=
feit 3U umgeben, ihn hetmifch merben 3U Iaffen in ihrem Seim
unb mit ihm 3u teilen, roas He an tünftterifcher ©ollenbung
ooraus hatte.

©Bie fein muffte fie, menn 3ohannes am Snftrument fab,
in feine ©Berte hinein3uhören. „©raufetopf", fagte fie, als
er ihr bas Wnbante einer Sonate oorfpielte. Wber fie
lächelte babei. „©Beleb ein Ungeftüm tobt fid) ba aus,
meld) trobig ftürmenber ©efelle pocht hier auf feinen 3u=
genbmut. ©s ift recht ©utes, roas Sie ba gefdfrieben haben,
3ohannes, naturhaft Schönes, aber an Weife fehlt es nod),
am reifen ©olltlang." Sie legte ihm bie Sanb auf bie
Sd)iilter. „Sie finb erft 3roan3ig 3ahre alt. ©Benn fid)
3U 3hrent ftarten ©önnen einmal ein überoolles, ober beffer,
ein leibgeflärtes Ser3 gefellen roirb, bann merben Sie ©ol»
lenbetes fdfaffen."

Unb 3obannes, beffen 3ugenb nicht 3eit 3am ©Barten
hatte, ging hin unb laujchte fudjenb feinem ungeftümen Ser»
3en. 3n feinem befcheibenen Stübdjen fab er, roarf Woten
um Woten auf bas ©apier, bie jebt unaufhaltfam quollen,
neigte bas Ohr unb hörte nach innen. Dort fd)Iug 3ugenb,
ßebensmut, ©Bille unb Hoffnung; aber bas mar ein 3u=
fammentlingen mie braufenber Orgelflang, 3U ftarf, 3U mäch»

tig für eine eitt3elne, feine Stimme.
Weues entftanb unb mubte Schumann oorgetegt merben.
Seiner fortfchreitenben ©rantheit megen hatte man bem

3on3ertbireftor Wobert Schumann feinen ©often ent3ogen.
Schmeigfam oon jeher, mar er nun noch einfilbiger unb oer»
fdjloffener gemorben. Oft toftete es ©tühe, überhaupt ein
©Bort aus ihm heraus3ubringen, ihn aus feiner fid) ab»
fchliebenben ffiriibetei heraus3ureiben. Schroeigenb ging er
mit feinen teifen, behutfamen Schritten burd) bie 3tmmer.

„©äffen Sie ihn nur", mehrte ©Iara ben immer roieber
mortheifchenben 3ohannes mit fünfter Wuhe ab. ©îit un»

enblidjer Siebe fuhr fie bem ©raufen über bas Saar. x>a
fam, mie aus meiter gerne herbeigeholt, ein müb lächelnber,
beglüdter Slid 3U ihr; feine Sanb ergriff bie ihre, 30g fie

an bie ©Sange, bie Wiegen fdjloffen fid).
©s roar ftill im ©immer. ©an3 leife nur roechfelten

©Iara unb Sohannes ein paar ©Sorte.
Wad) einer ©Seile richtete fid) Schumann plöblid) em»

por unb fah auf ©rahms. „©Sarum hören Sie auf 3u

fpielen?"
Oer fdjüttelte ben ©opf. „3d6, habe nicht gefpielt."
Schumann 30g bie Sippen ein. „3d) habe bod) eben

ein Stüd aus 3hrem ©s=moIl=Scher30 gehört. Wur griffen
Sie immer a ftatt as; immer a, biefes roiberlidje W."

Sohannes fah hilflos auf ©Iara. Oie hatte bas Saupt
bem ©raufen 3ugemanbt, legte ihm bie Sanb auf bie Stirn.
„Sd)Iaf meiter, Wobert."

Oa lachte ber ©ranfe, 30g ihre Sanb fefter unb fchlief
roieber ein.

Wis fid) 3ohannes oorfichtig erhob, minfte ihm ©lara
3um Wbfdjieb 3U, ohne fich um3ufehen. Sie roollte ihr ©e»

ficht nicht 3eigen.
Oraufeen jagte ein rauher, feuchter ©Sinb burd) bic

Straffen. Oer ©rnft ber ©eforgnis um ben ©teifter, um
bie mitleibenbe grau lag auf Sohannes' ©efidjt. Wber bie

ahnungslos unbefümmerte 3uoerfid)t ber 3ugenb mar ftärter.
Oie Sonate, meine neue Sonate! brängte es in ihm. Octs

ginale fehlt noch. Woten famen, Oöne flogen auf ihn ein.

3mei ©age arbeitete er, reihte Woten unb Safte, oer»

marf ©efdjriebenes, bas ftrengfter Selbftfritif nicht ftanb»

halten fonnte, formte neu, ging mit feinem gan3en jungen
3d) auf in biefem entftehenben ©Serf unb roarf enblid) mit
glüdlichem, erlöftem Wufatmen bie geber beifeite.

©Iara empfing ihn, als er am fpäten Wadjmittag in
ber ©ilferftrahe erfd)ien. ©eftür3t unb angftooll ergriff er

ihre Sanb. ,,©3as ift 3hnen? ©Sas ift gefdjehen?"
Sie legte befd)roid)tigenb ben ginger an ben ©iunb.

„Wicht fo laut. Wobert fühlt fid) nicht roohl." 3ohannes
trat in ihr ©immer. Oer ©opf Waffaels fchaute oon ber

©Sanb herab. „Oer ©teifter ift fränfer?" forfchte er um

ruhig.
„Oie Weroen roieber. ©r leibet boch fchon lange baran",

tönte bie f<hmer3lid) leife Stimme mit bem roarmen, liebe-

oollen ©lang. Wber bunfel fühlte 3ohannes, bah aud)

biefe Stimme ihm etroas oerbarg.
Wod) einmal ergriff er impulfio ©laras Sanb. „Schonen

Sie fid). Sie — Sie haben geroeint. Sie bürfen nicht
Oa ging bie Sür auf. Schumann erfcfjien; bleich) unb

übernächtigt ausfehenb, roirr bas fonft fo affurat geftrichene

Saar. ©in frembes, hohles Seuchten ftanb in feinem ©e=

fid)t, ein ©Iau3 gegenroartsferner llnmirflichteit. „Wh, ber

junge War", fagte er mit einer Stimme, mie fie 3ohannes
noch nicht gehört hatte. „3d) hörte Sie in Spnfopen bic

Sreppe hinaufgehen." ©in Wotenblatt hielt er in ber Sanb,

nahm ben jungen ©aft beifeite unb 3etgte es ihm. „Sehen
Sie", fagte er feierlich, „bas habe ich heute morgen auf*

gefchriebeti." ©tit ehrfürchtiger, geheinmisooll gebämpfter
Stimme: „$eute nacht hatte id) hohen ©efuch. Schubert unb

©tenbelsfohn roaren bei mir unb brachten mir biefes amm

berfchöne Sbema."
©Iaras flehenber ©lid traf 3ohannes. 3n biefer einen

Setunbe hörte er aus bem 3ufammentlingenben, rouchtisen

Orgelgetön in fich 3um erften ©tale eine ein3elne Hare

Stimme: bie Stimme bes ©eibes. ©r fchmieg, meil er nidli

3U fpredjen oermochte.
Schumann fah ihn mit einem fern fuchenben, fladernben

©lid an: „Sie 3ögern mit 3hrem ©lauben? Oh, lesen Sie

bie föänbe auf ben Oifch unb fragen Sie. Oie Sw
roiffen alles."

©Iara unternahm es, ihn mit freunblich heiteren ©Sorte

oon feinem ©efpräch opulenten; fie ftrid) ihm über bi

296 OIL KLkîdlLk? V^OLIckL à 19

Gift gelesen zu haben, die eiserne Jungfrau fiel mir ein,
aber all das waren viel zu milde Todesarten für dieses

Weib! Nur jetzt nicht erschwachen! kochte es in mir, mich

rächen, sie zu Tode peinigen, wie sie mich langsam in Stücke

gefoltert hat. —
„Willst du ein Glas Wein, Anna?" frug Frau Hüppi,

die erschrocken aufgestanden war, „du siehst schlecht aus!"
AIs ich endlich ihre Frage verstanden hatte, hörte ich

nur noch mein eigenes Lachen — so müssen Irrsinnige lachen

— und dann taumelte ich meiner Wohnung zu.
Dort kam die Wirtin, als ich meine Kammertür auf-

schloß und gab mir einen Brief. Einer vom Gericht habe

ihn gebracht. Es war die Zeugenvorladung im Prozeß
Bardelli-Hüppi für Montag früh um zehn. Heute hatten
wir Freitag. Ich sah nach der Uhr. Noch war Zeit, um vor
Tisch eine Stunde ins Geschäft zu gehen. Fort unter Men-
schen, nur jetzt nicht allein bleiben: die Maschine treten,
keinen Stich auslassen, nur nicht denken, nicht wahnsinnig
werden, damit ich nicht eingesperrt wurde, damit ich meine

Rache nehmen konnte! Ich ging und nähte über die Mittags-
pause, um das Versäumte nachzuholen und bis in den Abend,
bis in die Nacht hinein. (Fortsetzung folgt.)

Das
Line Lralrrlls-jXovell« von öteptran GeorZi.

Klara! Vom ersten Tage an aufgekeimt, wuchs in Jo-
hannes eine alles überragende Verehrung für diese seltene
Frau auf, die mit Gipfelleistungen durchfühltester Kunst
ihrem sternenhohen Beruf nachging, mit milder Lebens-
Weisheit ihren häuslichen Kreis erfüllte und darüber hinaus
immer Zeit fand, den jungen Gast mit liebevoller Mütterlich-
keit zu umgeben, ihn heimisch werden zu lassen in ihrem Heim
und mit ihm zu teilen, was sie an künstlerischer Vollendung
voraus hatte.

Wie fein wußte sie, wenn Johannes am Instrument saß,
in seine Werke hineinzuhören. „Brausekopf", sagte sie, als
er ihr das Andante einer Sonate vorspielte. Aber sie

lächelte dabei. „Welch ein Ungestüm tobt sich da aus,
welch trotzig stürmender Geselle pocht hier auf seinen Ju-
gendmut. Es ist recht Gutes, was Sie da geschrieben haben,
Johannes, naturhaft Schönes, aber an Reife fehlt es noch,
am reifen Vollklang." Sie legte ihm die Hand auf die
Schulter. „Sie sind erst zwanzig Jahre alt. Wenn sich

zu Ihrem starken Können einmal ein übervolles, oder besser,
ein leidgeklärtes Herz gesellen wird, dann werden Sie Vol-
lendetes schaffen."

Und Johannes, dessen Jugend nicht Zeit zum Warten
hatte, ging hin und lauschte suchend seinem ungestümen Her-
zen. In seinem bescheidenen Stübchen saß er, warf Noten
um Noten auf das Papier, die jetzt unaufhaltsam quollen,
neigte das Ohr und hörte nach innen. Dort schlug Jugend,
Lebensmut, Wille und Hoffnung: aber das war ein Zu-
sammenklingen wie brausender Orgelklang, zu stark, zu mäch-
tig für eine einzelne, feine Stimme.

Neues entstand und mußte Schumann vorgelegt werden.
Seiner fortschreitenden Krankheit wegen hatte man dem

Konzertdirektor Robert Schumann seinen Posten entzogen.
Schweigsam von jeher, war er nun noch einsilbiger und ver-
schlossener geworden. Oft kostete es Mühe, überhaupt ein
Wort aus ihm herauszubringen, ihn aus seiner sich ab-
schließenden Grübelei herauszureißen. Schweigend ging er
mit seinen leisen, behutsamen Schritten durch die Zimmer.

„Lassen Sie ihn nur", wehrte Klara den immer wieder
wortheischenden Johannes mit sanfter Ruhe ab. Mit un-

endlicher Liebe fuhr sie dein Kranken über das Haar. Da
kam, wie aus weiter Ferne herbeigeholt, ein müd lächelnder,
beglückter Blick zu ihr: seine Hand ergriff die ihre, zog sie

an die Wange, die Augen schlössen sich.

Es war still im Zimmer. Ganz leise nur wechselten
Klara und Johannes ein paar Worte.

Nach einer Weile richtete sich Schumann plötzlich em-

por und sah auf Brahms. „Warum hören Sie auf zu
spielen?"

Der schüttelte den Kopf. „Ich habe nicht gespielt."
Schumann zog die Lippen ein. „Ich habe doch eben

ein Stück aus Ihrem Es-moll-Scherzo gehört. Nur griffen
Sie immer a statt as: immer a, dieses widerliche A."

Johannes sah hilflos auf Klara. Die hatte das Haupt
dein Kranken zugewandt, legte ihm die Hand auf die Stirn.
„Schlaf weiter, Robert."

Da lachte der Kranke, zog ihre Hand fester und schlief
wieder ein.

Als sich Johannes vorsichtig erhob, winkte ihm Klara
zum Abschied zu, ohne sich umzusehen. Sie wollte ihr Ee-
ficht nicht zeigen.

Draußen jagte ein rauher, feuchter Wind durch die

Straßen. Der Ernst der Besorgnis um den Meister, un>

die mitleidende Frau lag auf Johannes' Gesicht. Aber die

ahnungslos unbekümmerte Zuversicht der Jugend war stärker
Die Sonate, meine neue Sonate! drängte es in ihm. Das
Finale fehlt noch. Noten kamen, Töne flogen auf ihn ein.

Zwei Tage arbeitete er, reihte Noten und Takte, ver-
warf Geschriebenes, das strengster Selbstkritik nicht stand-
halten konnte, formte neu, ging mit seinem ganzen jungen
Ich auf in diesem entstehenden Werk und warf endlich mit
glücklichem, erlöstem Aufatmen die Feder beiseite.

Klara empfing ihn, als er am späten Nachmittag in
der Bilkerstraße erschien. Bestürzt und angstvoll ergriff er

ihre Hand. „Was ist Ihnen? Was ist geschehen?"

Sie legte beschwichtigend den Finger an den Mund.
„Nicht so laut. Robert fühlt sich nicht wohl." Johannes
trat in ihr Zimmer. Der Kopf Raffaels schaute von der

Wand herab. „Der Meister ist kränker?" forschte er un-

ruhig.
„Die Nerven wieder. Er leidet doch schon lange daran",

tönte die schmerzlich leise Stimme mit dem warmen, liebe-

vollen Klang. Aber dunkel fühlte Johannes, daß auch

diese Stimme ihm etwas verbarg.
Noch einmal ergriff er impulsiv Klaras Hand. „Schonen

Sie sich. Sie — Sie haben geweint. Sie dürfen nicht ..."
Da ging die Tür auf. Schumann erschien: bleich und

übernächtigt aussehend, wirr das sonst so akkurat gestrichene

Haar. Ein fremdes, hohles Leuchten stand in seinem Ge-

ficht, ein Glanz gegenwartsferner Unwirklichkeit. „Ah, der

junge Aar", sagte er mit einer Stimme, wie sie Johannes
noch nicht gehört hatte. „Ich hörte Sie in Synkopen die

Treppe hinaufgehen." Ein Notenblatt hielt er in der Hand,

nahm den jungen Gast beiseite und zeigte es ihm. „Sehen
Sie", sagte er feierlich, „das habe ich heute morgen auf-

geschrieben." Mit ehrfürchtiger, geheimnisvoll gedämpfter
Stimme: „Heute nacht hatte ich hohen Besuch. Schubert und

Mendelssohn waren bei mir und brachten mir dieses roun-

derschöne Thema."
Klaras flehender Blick traf Johannes. In dieser einen

Sekunde hörte er aus dem zusammenklingenden, wuchtigen

Orgelgetön in sich zum ersten Male eine einzelne klare

Stimme: die Stimme des Leides. Er schwieg, weil er nicht

zu sprechen vermochte.
Schumann sah ihn mit einem fern suchenden, flackernden

Blick an: „Sie zögern mit Ihrem Glauben? Oh, legen Sie

die Hände auf den Tisch und fragen Sie. Die TiM
wissen alles."

Klara unternahm es, ihn mit freundlich heiteren Worte

von seinem Gespräch abzulenken: sie strich ihm über oi
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äßangen. „Du follteft bid) ein wenig ausrufen, Hobert.
Den gan3en Dag baft bu beute faum uon ber Arbeit auf»
geblidt."

Saft unwirfd) entfuhr es Schumann: „Hiebt Huben!
Arbeiten! Hiebt aufboren! 3<b babe noch oiel 3U tun in
meinem Heben. Xtnfere 3eit ift fd)toa«f>; ich toill SBege ebnen
für eine ftärlere."

tllara ging mit, als fid) b.er itranfe 3ur Dür wanbte.
Aufs tieffte erfdfüttert ftanb 3obannes allein im 3im»

mer unb tonnte fid) nicht oon ber Stelle rubren, (bin 23er»

ften, 23re<ben, Splittern mar um ibn. Seine 3ä'bue fdjlugen
aufeinanber. Die grauenhafte ©ewifebeit beffen, roas er
bisher nicht 311 ahnen getoagt hatte, würgte in feiner ilehle.
So follte biefer ©eift hingehen? Hein! Hiebt fo! Hiebt f 0

3Iara tarn 3urüd. „3ohannes", fagte fie unb es tlang
œie ein Ieifer, aufridftenber Horwurf. „2tud)i bas roirb oor»
übergehen, ©r wirb gefunb coerben."

2Bie? fuhr es bem 23Ionben ba burd) ben Sinn: Sie
tröftet m i <h 2tudj: mid) muh fie tröften, bie am meiften
bes Droftes hebarf? ©r richtete fid) auf. „Sie haben recht,
Sie gütige, ftarte Sfrau; er roirb genefen. ©r muh es."
9tun fmbte er nach SBorten eines anberen Dhemas, aber er
fanb leinen llebergang.

Da hörte er: „Sie haben Hofen bei fid), ©troas
Heues?"

„3a; ein finale ift heute fertig geworben."
„Sehen Sie fid), 3ohannes; fpielen Sie mir oor."
„Das finale?"
5tlara ftodte. „Hein, nicht bas Sinale, fein finale,

aud) fem Abagio; ein Allegro ober ein Scheie."
3ohannes legte bas Sdjer30 auf. Aber bie Döne wollten

nicht recht paffen 3U bem grauen iferbftregen, ber brauhen
an bie fünfter fdflug, 3U ben herbftgrauen ©ebanten, bie fich

höh allen 23emühens nicht oerjagen liehen.
Sein 2tuge traf illara. 23Ieid> bas ©efiebt, aber tapfer,

mutigen Ausbarrens 00II, bie grohen buntlen Augen. ©in
Silb leibooller Starte, fiegbaften ©faubens.

SGetche ©rohe in biefem Heib! 2BeId> eine unoergleidj»
% 5rau! 3ohannes fpielte, unb feine ©ebanten irrten
öahei wilb burdfeinanber. Schumann, ber ©rohe, ©bie!
$ie Daoibsbunbter. Sterbenbe Homantü. Diefe Hlänge
unb Harmonien! Hiebt fo! Hiebt fo! Itnb itlara, bie fieib»
geprüfte

„fyrau JUara Sie bürfen nid)t ..."
2Bo waren bie SBorte hergetomnten? |>atte er felbft

fie gefprochen? Die Hofen oerfcbwammen auf bem papier,
testen einen wirren 3rrlicbtreigen.

Da brach 3ohannes mitten im Spiel ab unb rannte
hinaus.

*

3n Hobert Schumanns 23efinben war 23efferung ein»

getreten; er hegleitete 3Iara auf einer 5ton3ertreife nach
Sollanb.

3ot)annes fah im 3uge nach Samtouer. Schuhe trug
^ bei fich; bie greunbfebaft Schumanns, feine glühenbe
Verehrung iltaras, ben Hitterfchlag ber 3unft. Abermals
®ie oft fdjon — griff er in bie Hodtafcbe unb 30g bie tehte
«Ummer ber in Heip3ig erfcheinenben „Heuen 3eitfchrift für
Hiufil" hernor. SBieber las er: ©r ift getommen! ©in junges
®Iut, an beffen 2ßiege ©ru3ien unb Selben SBadje hielten,
«m Htaoier fihenb, fing er an, wunberbare Hegionen 3U
enthüllen, ©r heiht 3ohannes 23rabms

So unb mehr fdfrieb Hobert Schumann, ber nach jähre»
langer Haufe nod) einmal ben fieberhafter für bie 3eitf<brift
^griffen hatte, in SBorten höchften Hobes über ben jungen
Samburöer.

3mmer wieber, wenn 3ohannes biefen Artilet las, be=

mächtigte fid) feiner eine geheime Angft. 2Bar bas nicht 3U
®iel? konnte er bas, was man nun oorausfehenb oon ihm
erwartete, wirtlich erfüllen? 2Iu<h hier rüttelte feine 23e»

fdjeibenheit, bie Schümann ebenfalls Iobenb erwähnt hatte,
an ben ©runbfeften feines Selbftbewuhtfeins. Doch — mar
ihm nicht febon oiel gelungen? 23ieles, was er oor 3ahren
noch nicht 3U erhoffen gewagt hatte? Damals! 2tls feine
Sol3pantoffeln nod) burd). bie armfeligen ©äffen Hamburgs
tlapperten unb er, erfte mufitalifche SBunberwelfen oer»
nehmenb, bem brummenben Äontrabafe bes 23aters 3uhörte,
bes ftäbtifchen CrcbeftermufiJers. Aber bie oäterlidje Auffaf»
fung oon ber SHufit war 3u primitio, als bah fie bem bur»
fügen ©eifte bes Hinbes hätte genügen tonnen. Antwortete
bod) 23ater 23rahms einmal bem Hapellmeifter, ber fein
unreines Spiel rügte: „Serr Hapellmeifter, en reinen Don
up bem 3unterbah is en puren Daufall." Da tonnte bas
emfige Stubium bei Otto ©offel mehr bieten unb bas bei
bem bebeutenben Hamburger Donmeifter ©buarb Hîarrens
fogar 23oIIenbetes. Dann bas aufreibenbe Hhtfaieren in
aualmigen Hîatrofenfneipen. ©elb oerbienen! Als beih be»

gehrte Abwechflung nur 23üd)er, 3ean 3aul unb ©. Db. A.
Soffmann oor allem. Itnb enblich ber erfte 2Beg in bie
HSelt; mit bent ungarifeben ©eiger Homenpi oon Stabt 3U

Stabt, 3oit3erte gebenb. Als ©Ian3puntt SBeimar, bie erfte
23etanntfdjaft mit einem Dongott: f?rau3 flif3t.

Dann Düffelborf.
3ohannes legte ben Hopf 3urüd unb fdjtofe bie Augen.

Die rechte Sanb tag auf ber 23ruft, wo in ber Hodtafdje
bie „Heue 3eitfdjrift" ftat. ©in glüdlidfes Hücheln legte
fich auf feine Sippen. Hobert Sdpimann, bu groher Stünftter,
bu ebler 0reuttb unb Seifer! Itnb gan3 buntel, im Salb»
fdjlaf, ins monotone Häbergeraffel hinein: Hlara! Domina!

Sannooer! 3ohannes ftanb im ©emüht ber Aus»
fteigenben auf bem Herron unb hielt oergeblid) Ausfhuu
nach 3ofef 3oadjim. Aber natürlich muhte er hier fein.
Itnb fo 30g ,çr îur3erhanb bie mitgeführte Drompete aus
bem lutterai unb lieh, unbettimmert ber oerftänbnistofen
Haffanten, einige weithin fdfallenbe Döne rufen. Das half.
Htit langen Schritten Jam ber buntelhaarige, etwas heraus»
forbernb gefleibete ©eiger herbei. „3d) fage bir, Sobamtes,
bas © auf beiner 231ed)blafe Jlingt fdjauberbaft; geh hin
unb taufdje fie gegen einen anftänbigen Flügel um." ©r
wanbte fich halb ab unb blimelte — wie immer! badjte ber
AngeJommene — einem hübfdjen, abretten 9Häb<ben 3U.

„Alfo los! SBilltomrnen bei uns! Auf 3U neuen Daten!
.Schumanns Artiiel in ber „Heuen" habe id) gelefen. Die
23ahn ift frei, 3ohannes 23rahms Jann marfdjieren. Hoita!
3<h fchreite mit meiner Strabioari als Serotb ooran: 2Beg
frei für 3ohannes 23rahms!"

Die beiben fdjritten auf einen wartenben 2Bagen 3u.
„2Bie geht's bei Schumanns?" erJunbigte fich 3oad)im.

,,©r JränJelte. ©s war oiel Sorge um ihn. Doch es

hat fich in ben legten Dagett gebeffert. 3eht finb fie beibe
auf einer Äomertreife nad) SoIIanb."

„Itnb 3Iara? ttnfere Domina?"
„Oh, 3Iara!" ©in Seuchten trat in 3ot)annes Augen,

bas fein gan3es ©eficht überfonnte. „2Beiht bu, 3ofef, eine

grau wie 3Iara Schumann gibt es nur einmal in ber 2Bett."
(Schluh folgt.)

Johannes Brahms Beziehungen
zu der Schweiz. (Schluss.)

Einige chronologische Notizen.

ttnb nun folgen bie brei Dhuner Sommer ber 3ahre
1886—1888.

1886. gaft gegenüber bem ^äus^en, bas ^einrieb
3Ieift bewohnt hatte, aber am anbern Aareufer, mietete
fid) 23rabms bei bem Kaufmann Spring ein. Alle 3tmmer
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Wangen. „Du solltest dich ein wenig ausruhen, Robert.
Den ganzen Tag hast du heute kaum von der Arbeit auf-
geblickt."

Fast unwirsch entfuhr es Schumann: „Nicht Ruhen!
Arbeiten! Nicht aufhören! Ich habe noch viel zu tun in
meinem Leben. Unsere Zeit ist schwach,- ich will Wege ebnen
für eine stärkere."

Klara ging mit, als sich d.er Kranke zur Tür wandte.
Aufs tiefste erschüttert stand Johannes allein im Zim-

mer und konnte sich nicht von der Stelle rühren. Ein Ber-
sten, Brechen, Splittern war um ihn. Seine Zähne schlugen
aufeinander. Die grauenhafte Gewißheit dessen, was er
bisher nicht zu ahnen gewagt hatte, würgte in seiner Kehle.
So sollte dieser Geist hingehen? Nein! Nicht so! Nicht so!

Klara kam zurück. „Johannes", sagte sie und es klang
à ein leiser, aufrichtender Vorwurf. „Auch das wird vor-
übergehen. Er wird gesund werden."

Wie? fuhr es dem Blonden da durch den Sinn: Sie
tröstet mich? Auch mich muß sie trösten, die am meisten
des Trostes bedarf? Er richtete sich auf. „Sie haben recht,
Sie gütige, starke Frau: er wird genesen. Er muß es."
Nun suchte er nach Worten eines anderen Themas, aber er
fand leinen Uebergang.

Da hörte er: „Sie haben Noten bei sich. Etwas
Neues?"

„Ja: ein Finale ist heute fertig geworden."
„Setzen Sie sich, Johannes: spielen Sie mir vor."
„Das Finale?"
Klara stockte. „Nein, nicht das Finale, kein Finale,

auch kein Adagio: ein Allegro oder ein Scherzo."
Johannes legte das Scherzo auf. Aber die Töne wollten

nicht recht passen zu dem grauen Herbstregen, der draußen
an die Fenster schlug, zu den herbstgrauen Gedanken, die sich

trotz allen Bemühens nicht verjagen ließen.
Sein Auge traf Klara. Bleich das Gesicht, aber tapfer,

mutigen Ausharrens voll, die großen dunklen Augen. Ein
Bild leidvoller Stärke, sieghaften Glaubens.

Welche Größe in diesem Leid! Welch eine unvergleich-
We Frau! Johannes spielte, und seine Gedanken irrten
dabei wild durcheinander. Schumann, der Große, Edle!
Die Davidsbündler. Sterbende Romantik. Diese Klänge
und Harmonien! Nicht so! Nicht so! Und Klara, die Leid-
geprüfte

„Frau Klara Sie dürfen nicht ..."
Wo waren die Worte hergekommen? Hatte er selbst

lie gesprochen? Die Noten verschwamme» auf dem Papier,
tanzten einen wirren Jrrlichtreigen.

Da brach Johannes mitten im Spiel ab und rannte
hinaus.

»

In Robert Schumanns Befinden war Besserung ein-
getreten: er begleitete Klara auf einer Konzertreise nach
Holland.

Johannes saß im Zuge nach Hannover. Schätze trug
A bei sich: die Freundschaft Schumanns, seine glühende
Verehrung Klaras, den Ritterschlag der Kunst. Abermals
Aie oft schon — griff er in die Rocktasche und zog die letzte
Nummer der in Leipzig erscheinenden „Neuen Zeitschrift für
Musik" hervor. Wieder las er: Er ist gekommen! Ein junges
Blut, an dessen Wiege Grazien und Helden Wache hielten.
Am Klavier sitzend, fing er an, wunderbare Regionen zu
enthüllen. Er heißt Johannes Brahms

So und mehr schrieb Robert Schumann, der nach jähre-
langer Pause noch einmal den Federhalter für die Zeitschrift
^griffen hatte, in Worten höchsten Lobes über den jungen
Hamburger.

Immer wieder, wenn Johannes diesen Artikel las, be-
'nächtigte sich seiner eine geheime Angst. War das nicht zu
viel? Konnte er das, was man nun voraussetzend von ihm
erwartete, wirklich erfüllen? Auch hier rüttelte seine Be-

scheidenheit. die Schumann ebenfalls lobend erwähnt hatte,
an den Grundfesten seines Selbstbewußtseins. Doch — war
ihm nicht schon viel gelungen? Vieles, was er vor Jahren
noch nicht zu erhoffen gewagt hatte? Damals! Als seine

Holzpantoffeln noch durch die armseligen Gassen Hamburgs
klapperten und er, erste musikalische Wunderwelten ver-
nehmend, dem brummenden Kontrabaß des Vaters zuhörte,
des städtischen Orchestermusikers. Aber die väterliche Auffas-
sung von der Musik war zu primitiv, als daß sie dem dur-
stigen Geiste des Kindes hätte genügen können. Antwortete
doch Vater Brahms einmal dem Kapellmeister, der sein
unreines Spiel rügte: „Herr Kapellmeister, en reinen Ton
up dem Kunterbaß is en puren Taufall." Da konnte das
emsige Studium bei Otto Cossel mehr bieten und das bei
dem bedeutenden Hamburger Tonmeister Eduard Marxens
sogar Vollendetes. Dann das aufreibende Musizieren in
qualmigen Matrosenkneipen. Geld verdienen! Als heiß be-
gehrte Abwechslung nur Bücher, Jean Jaul und E. Th. A.
Hoffmann vor allem. Und endlich der erste Weg in die
Welt: mit dem ungarischen Geiger Romenyi von Stadt zu
Stadt, Konzerte gebend. Als Glanzpunkt Weimar, die erste

Bekanntschaft mit einem Tongott: Franz Liszt.
Dann Düsseldorf.
Johannes legte den Kopf zurück und schloß die Augen.

Die rechte Hand lag auf der Brust, wo in der Rocktasche
die „Neue Zeitschrift" stak. Ein glückliches Lächeln legte
sich auf seine Lippen. Robert Schumann, du großer Künstler,
du edler Freund und Helfer! Und ganz dunkel, im Halb-
schlaf, ins monotone Rädergerassel hinein: Klara! Domina!

Hannover! Johannes stand im Gewühl der Aus-
steigenden auf dem Perron und hielt vergeblich Ausschau
nach Josef Joachim. Aber natürlich mußte er hier sein.

Und so zog xr kurzerhand die mitgeführte Trompete aus
dem Futteral und ließ, unbekümmert der verständnislosen
Passanten, einige weithin schallende Töne rufen. Das half.
Mit langen Schritten kam der dunkelhaarige, etwas heraus-
fordernd gekleidete Geiger herbei. „Ich sage dir, Johannes,
das E auf deiner Blechblase klingt schauderhaft: geh hin
und tausche sie gegen einen anständigen Flügel um." Er
wandte sich halb ab und blinzelte — wie immer! dachte der
Angekommene — einem hübschen, adretten Mädchen zu.
„Also los! Willkommen bei uns! Auf zu neuen Taten!
.Schumanns Artikel in der „Neuen" habe ich gelesen. Die
Bahn ist frei, Johannes Brahms kann marschieren. Voila!
Ich schreite mit meiner Stradivari als Herold voran: Weg
frei für Johannes Brahms!"

Die beiden schritten auf einen wartenden Wagen zu.
„Wie geht's bei Schumanns?" erkundigte sich Joachim.

„Er kränkelte. Es war viel Sorge um ihn. Doch es

hat sich in den letzten Tagen gebessert. Jetzt sind sie beide
auf einer Konzertreise nach Holland."

„Und Klara? Unsere Domina?"
„Oh, Klara!" Ein Leuchten trat in Johannes Augen,

das sein ganzes Gesicht übersonnte. „Weißt du. Josef, eine

Frau wie Klara Schumann gibt es nur einmal in der Welt."
(Schluß folgt.)

DilliAS àono1oKÌsàe lXoàeir.

Und nun folgen die drei Thuner Sommer der Jahre
1886—1383.

1886. Fast gegenüber dem Häuschen, das Heinrich
Kleist bewohnt hatte, aber am andern Aareufer, mietete
sich Brahms bei dem Kaufmann Spring ein. Alle Zimmer
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